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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortfegung.) 


Der Großvater konnte dem freundlichen, lieblichen Weſen 
nicht leicht etwas abſchlagen, und bewilligte die von ihr verlangte 
riſt; der Bewerber mußte ſich fügen. Heinrich von Kurzbach 
ließ es während dieſer Zeit an keiner Aufmerkſamkeit fehlen, um 
ſich dem Fräulein von der liebenswürdigſten Seite zu zeigen, 
und ihr Herz für ſich zu gewinnen; doch war es ihm nicht ge⸗ 
lungen, ſeine Nebenabſichten, hinſichts des Vermögens, ganz zu 
verbergen und mehre unvorſichtige Aeußerungen, dle er dieſer⸗ 
halb in Gegenwart ſeines Edelknaben gethan, waren von dieſem 
wiedererzählt worden, ſo daß es nicht allein Eva, ſondern auch 
ihr Großvater erfuhr. Letzterer, nur das Glück feiner Enkel: 
tochter im Auge habend, veranlaßte daher mit derſelben eine Un⸗ 
tertedung, in welcher ſie ihm geſtand, daß ſie nicht allein keine 
eigung für Kurzbach empfände, ſondern ebenfalls von Anfang 
un die Ueberzeugung gehabt habe, daß auch von feiner Seite 
nicht reine und uneigennützige Liebe es fei, welche ihn dazu be: 
mt, um ſie zu werben. Mehr bedurfte es nicht, bei dem 
würdigen Großvater Eva's, als das Bekenntniß der Abneigung 
für feinen Neffen, daß er nicht auch ſogleich jeden Gedanken an 
eine Verbindung mit ihm aufgegeben hätte, und er ſelbſt Über: 
nahm es, denſelben nach abgelaufener Friſt mit Eva's vernei 
nender Entſcheidung bekannt zu machen, 

Heintich, der ſich keines wegs eines ſolchen Ausgangs feiner 
Bemühungen verſehen hatte, drückte im erſten Augenblicke die 
ſchmerzlichſte Ueberraſchung aus; doch die verfehlte Hoffnung 
auf die Mitgabe Fräulein Eaa's, ließ feinen Schmerz in Zorn 

ergehen, und der beſonnene, junge Mann machte ſich in etwas 
unziemlichen Ausdrücken Luft, ſo daß der alte Freiherr, höchlich 
entrüſtet darüber, ihn gehen hieß. Heinrich ging und begegnete 
räulein Eva, welche eben aus der Kirche zu Hauſe kam. Er 
olgte der Beklommenen in ihr Gemach. Noch einmal fuchte 
das Fräulein zu einer Aenderung ihres Sinnes zu bewegen, 
f umſonſt, fie wiederholte das, was fie ihrem Großvater ge⸗ 
aut, und geſtand dem Herrn von Kurzbach, daß ihr Herz ſchon 
bange wn keine Neigung für ihn empfinden könne, weil es 
s nicht mehr frei wäre. 
Ole tief Kutzbach, »das war es nur, was ich zu wiſſen 
wünschte, und Ihr ſelbſt, Eva, werdet mir zugeſtehen, daß ich 
N ich nicht irre, wenn ich Euch den Namen des Glücklichen 
Joe, dem Ihr einen Vorzug einräumt, Es iſt der Ritter 
an bim Maltzan, der nicht umſonſt ſich hier fo oft einfindet, 
ud feine Rolle im Trüben fpielt; ich habe ihn längſt erkannt 
gehaßt. 
bei Noch hat Euch, Herr von Kurzbach, e entgegnete Eva, die 
N. Nennung des Namens Maltzan purpurroth wurde, jener 
* wohl keine Veranlaſſung gegeben, ihn zu haſſen, und 
aubt Ihe vielleicht, daß ihm mehr Beifall zu Theil werde, als 


Euch, fo läge doch vielleicht an Euch nur die Schuld. Uebrigens 
verlangte ich keineswegs aus Eurem Munde den Namen deſſen 
zu hören, der meinem Herzen vielleicht mehr gilt, als Ihr, ſon⸗ 
dern bitte Euch, es mir zu überlaſſen, ob ich ihn nennen will 
oder nicht. Und nun, Herr Kurzbach, habt Ihr noch etwas in 
dieſer Angelegenheit zu ſprechen, ſo wendet Euch an meinen 
Großvater, er hat über mich und meine Hand zu beſtimmen. 
Mit dieſen Worten ſich verneigend, entfernte ſie ſich. 

Heinrich von Kurzbach überzeugte ſich, daß für ſeine Abſich⸗ 
ten die Pflanze der Hoffaung nicht grüne, und verließ das 
Schloß. Es war bereits im Zwielicht des Abends, als der noch 
anſtoßende Eichenwald ihn aufnahm, und er, eben nicht in der 
beften Stimmung, den Weg nach Trachenberg verfolgte. Plötz⸗ 
lich wurde er durch das Näherkommen einiger Reiter aus ſeinen 
nicht lieblichen Träumen aufzeſchreckt, und als er an jenen vor⸗ 
bei ritt, erkannte er Joachim von Maltzan, der nach einer mehr⸗ 
wöchentlichen Abweſenheit wieder nach Militſch zog. Heinrichs 
Blut kam in Wallung, als er den Nebenbuhler ſah, der, er ließ 
es ſich nicht nehmen, die alleinige Urſache ſeiner Zurückweiſung 
von Eva war. Der höfliche Gruß von Seiten Joachims, 
wurde von Kurzbach zwar erwiedert, doch mit heftigen Vorwür⸗ 
fen begleitet. Joachim forderte eine Erklärung dieſes unziemli⸗ 
chen Betragens, und bald kam es zwiſchen beiden Herren zu ſo 
harten Worten, daß nur das Schwerdt die Sache auszugleichen 
vermochte. 

Beide Ritter zogen ibre Stoßdegen und im Beiſein der 
Diener degann der Kampf Lange blieb es unentſchieden, wer 
den beſten Meiſter zum Lehrer in der Fechtkunſt gehabt, und wer 
die meiſte Gewandtheit beſitze; Beide bluteten bereits aus meh: 
ren Wunden, bis der Zufall es fügte, daß Joachim von Maltzan 
indem er auf's Neue zu einem heftigen Stoß auslegte, ausglitt 
und zu Boden fiel. Kurzbach hatte, noch während des Fallens 
des Gegners Blöße benutzt, und mit einem tiefen Stoß feine 
Rache gekühlt; darauf ſchwang er ſich wieder auf ſein Roß und 
verfolgte ſeinen Heimweg. 

Nicht gering war die Ueberraſchung, als in dem dunklen 
Abend der verwundete Ritter Joachim von Maltzan durch ſeine 
Diener auf die Vurg Milltſch gebracht wurde; und während 
Fräulein Eva im erſten Schreck, über das dem Ritter begegnete 
Unglück in Thränen ausbrach, ſchalt der erzürnte Großvater 
nicht wenig auf feinen Neffen uud deſſen ungetechtes Beneh⸗ 
men. 

Der Leſer wird errathen, was die Folge von dieſem Zwei⸗ 
kampf war. — Als der Ritter Joachim v. Maltzan ſo weit wie⸗ 
der hergeſtellt war, daß er fein Zimmer verlaſſen konnte, dankte 
er dem alten Freiherrn von Kutzbach, fo wie dem Fräulein Eva 
für die ihm erwieſene Pflege, und erbat ſich, als Entſchadigung 
für feine erlittenen Schmerzen, die Hand des [henen Mädchens. 
Der alte Freiherr fragte feine Enkeltochter, od fie dem Freiherrn 
von Maltzan dieſe Entſchädigung zugeſtehen wolle, und dieſes 
Mal weinte Fräulein Eva nicht, ſendern ſprach ein freudiges 
Ja; worauf den 7. Inni 1586 die Vermählung auf dem 
Schleſſe zu Mitſch mit allem Glanz und Pomp vollzogen 
wurde. 
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Heinrich von Kurzbach auf Trachenderg, um zu beweiſen, 
daß nicht Jede, fo wie Fräulein Eva, denke, vermählte ſich roch 
in demſelben Jahre, mit Katharina, Freiin von Lobkowitz, einer 
nahen verwandtin des Fräuleins. Er ſuchte dadurch, daß er 
aus der nämlichen Familie eine Gemahlin genommen hatte, ſich 
wieder in die Gunſt ſeines Oheims zu Militſch zu ſetzen, und 
ſein früheres unhöfliches Betragen wieder vergeſſen zu machen, 
welches ihm auch zum Theil gelang. Seine Wünſche für Mi⸗ 
litſch, feine Hoffnung, es noch als bleidendes Beſitzthum der 
Kurzvachs zu erkalten, lebten in ihm fort, und ließen ihn ſich 
bemühen, das früher genoſſene Wohlwollen feines Oheims zu 
erringen. 


Den 12. Mai des Jahres 1588 war in dem Schloſſe zu 
Militſch ein außerordentlich freudiges Treiben und Leben. Der 
alte, faſt achtzigiährige Greis, Freiherr von Kurzbach, erlebte noch 
bie Freude, einen Urenkel auf feinen zitternden Armen in den 
Bund der heiligen Taufe aufgenommen zu ſehen. Seine En⸗ 
keltochter, Eva Regina, hatte ihrem Gemahleinen Erben geſchenkt, 
und wenn ſchon das Glück des Vaters ſich in lautem Entzücken 
äußerte, fo fühlte ſich jeder dagegen von inniger Rührung ergrif⸗ 
fen, als von den filberweifen Wimpern des Greiſes eine Thrane 
auf das Antlitz des Urenkels rollte. 


In der darauf folgenden Nacht traͤumte der jungen Mutter, 
daß in dem entfernteſten Winkel des Gemachs, wo ſie und ihr 
kleiner Sohn ſchlief, der Fußboden ſich öffne, und eine ganz 
kleine, kaum eine halbe Elle lange Männergeſtalt ew por ſteige 
und, ſich ſchüchtern überall umſehend, dem Bette der Schlum⸗ 
mernden nähere, dann einigemal ſich neigend, ſtehen bleide und 
mit wehmüthig bittendem Blicke ſie anſehe. Die Träumende, 
nachdem fie einige Minuten in das kleine Greiſesantlitz geſchaut, 
fragte, was ihn zu ihr führe, und woher er komme. Da über: 
zog ein freundliches Lächeln die veralteten Züge, und mit 
demüthigem Tone bat der Kleine, die hohe Frau möge ihm die 
Störung ihrer Ruhe verzeihen, nur zärtliche Vaterliebe zu feis 
ner Enkeltochter habe ihn heraufgeführt. Vielleicht, x ſprach 
er, vhaſt Du ſelbſt einmal von dem Geſchlecht der Gnomen 
gehört, welche früher ungehindert überall unter den Menſchen 
wohnen durften, und dafür reichlichen Segen Über ihre Fami⸗— 
lien brachten. Doch das immer mehr ſich ausbreitende 
Geſchlecht der Menſchen, verdrängte uns kleines, unſchuldiges, 
friedliches Volk, und ſeit wehr denn hundert Jahren, ſind wir 
auf unſerer Auswanderung begriffen, und ziehen dem nordi⸗ 
ſchen Meere zu, wo wir uns einzuſchiffen und uns eine andere, 
ſtille, friedliche Heimath zu ſuchen denken. Wir wandern in 
mehren kleinen Zügen, und Du ſiehſt, hehe Frau, auch in mir 
ein Oberhaupt einer ſolchen Abtheilung. Als wir aber vor 
einigen Tagen hier in dieſes Schloß einzogen, um uns etwas 
von unſerer beſchwerlichen Wanderung auszuruhen, beſchenkte 
meine Enkeltochter ihren Gatten mit einem kleinen Söhnchen. 
Das Gemach, in welchem wir unſere Wohnung aufſchlugen, 
befindet ſich gerade unter dieſem, und da wollte ich Dich, hohe 
Frau, bitten, jene Lampe auf der Erde wo anders binſetzen zu 
laſſen, da das Lager meiner Tochter ſich gerade auf jener Stelle 
unter der Lampe befindet, und das davon berabtröpfelnde Oel 
in das Beit meiner Enkeltochter fällt.« Nachdem der kleine 
Greis alſo geſprochen, verneigte und entfernte er ſich, wieder da, 
wo er heraufgeſtiegen war, ſich verlierend. 


Eva Regina erwachte, blickte überall um ſich, ſah aber 
nichts, als ihten kleinen Liebling, der von dem matten Scheine 
der Lampe, die entfernt von der Wiege ſtand, beleuchtet, ſüß 
und ſanft fhlummerte. Sie ſchlief wieter ein und den Mor⸗ 


gen dei ihrem Erwachen dachte fie nicht mehr des ſeltſamen 
Traumes. 


Die nächfolaende Nacht hatte fir den nämlichen Traum. 
Sie ſah dieſelbde kleine Greiſengeſtalt und hörte ihn mit demſel⸗ 
ben leiſen Tone feine Bute, die Lampe von dem Octe zu ent: 
fernen, vortragen; und Eva Regina. lieb am Morgen abermals 
den Traum ihtem Gedächtniß eniſchwigden, ohne ihn J mans 
den mitzutheilen. Die dritte Nacht erſchien der Gnome aber: 
mals, und ſeine Züge drückten Schmerz und Trauer aus. 
» Zweimal, hehe Frau,æ ſprach er, »hate ich Dich gebeten, 
meine Enkellechter von cem in iht Lager herabttöpfelrden Oele 
zu befreien; Du haft meine Bitte unen füllt gelaſſen, und meine 
arme Entettcchtir, fo wie ıhe kleines Söhnchen, find ernlilich 
krank geworden. Zum tritten Mal bitte ich Dich, gewähr⸗ 

den Wunſch eines allen Greiſet, und laß die Lampe auf eine 


andere Stelle bringen. «“ Der Gnome verſchwand wie früher, 
und Eva erwachte. - 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Der honette Kammerjungfer⸗Dienſt. 


Eine reiche Wittwe, die übrigens, faſt vor Geiz, wie man 
zu ſagen pflegt, brennt, doch aber gern ein großes Haus macht, 
findet es angemeſſen, ſich eine ſogenannte Kammer jungfer zu 
halten. Zu dieſem Dienſte meldete ſich ein junges Mädchen 
und in Folge der Meldung entſpann ſich zwiſchen ihr und der 
Madame Harpar folgendes Geſpräch: 

„Woher iſt fie gebürtig ? 

— Aus Murksdorf, gnädige Madame. — 

»Potz Tauſend, welch häßlicher Name, ich kann das Murk⸗ 
fige nicht leiden — wo iſt fie denn erzogen ke 

— In Bitterwitz, gnädige Madame. — 

J, das geht ſchon eher, einen bittern Witz läßt man ſich 
ſchon gefallen, wenn er richtig angebracht wird. Kann Sie denn 
aber Alles verrichten, was zu dem Amte einer Kammerjungfer 
gehört ta — 

— O ja, gnädige Madame. — 

v Kann fie pfeifen ?« — 

— Ich verſtehe Sie nicht Madame — meinen ſie viel⸗ 
leicht, ob ich Einen trinke? — 

v Ach, fie iſt wohl nicht dei Troſte — ich meine das Pfei⸗ 
fen, wobei man das Maul ſpitzt. Sieht fie, fo meine ich das? 
(Sie pfeift: Ich bin liederlich, Du diſt liederlich ıc.) 

— Nun, ich will verſuchen. (Sie pfeift: Wenn des nich 
gut vor die ic.) — 

„Bravo, bravo! Sieht fie, wer pfeifen kann, pfeift die 
Sorgen aus. In meinen vier Wänden pfeifen im Winter die 
Engel, denn geheizt wird hier nicht und da pfeifen wir mit, ver⸗ 
ſteht fie mih?« — 

— O ja, gnädige Madame, wo das Maulfpigen allein 
nicht hilft, da muß gepfiffen werden. — 

Zum Zweiten: Kann fie gut beißen ?« 

— O ja, ich habe gute Zähne. — 

»Schön, fie foll einen ganzen Sack voll alte Brotkrummen 
haben, die ich aufſammelte — davon kann fie ihr Frühſtück 
und Abendbrot beſtreiten. 

— Ach, Madame, Sie ſind mehr denn zu gnädig — 

„Das fagen alle Leute. Nun, zum Dritten: Kann fie ar 
beiten bei Tag und Nacht e 

— Freilich wohl, Madame bei Tag ardeite ich über alle 
Begriffe fleißig und des Nachts arbeite ich im Traume. — 

„Meiner Treu, man merkts, daß Sie in Bitterwitz erzogen 
iſt. Doch ich muß ihe faaen, bei mir muß eine Kammerjung“ 
fer alle Hıus: Küchen Stuben» und ſonſligen A beiten vertich⸗ 
ten und Tag und Nacht auf den Strümpfen ſein. Ihr Lohn 
kriegt ſie pünktlich von mir und zwar jährlich 20 Thaler, abet 
die Koſt iſt verdammt ſchmal, das ſag' ich ihr gleich vorher, da 
mit fie es weir, denn ich muß mich einrich en. Dafür muß N 
aber auch ein Jeder Kammerjungfer tituliren. Will fe 
nun den Dienft haben oder nicht? erkläre fie ſich kurz mit ja 
oder nein. , 

— Nein, Madame, ich will ihn nicht und wenn fie viel 
zig Thaler geben und zehn Säcke mit Brotkrumen. — 

Nun, fie Unverſchämte, warum denn nicht & — m 

— Weil ich nicht Ihre Jammerjungfer werden w 


ier?“ 
und damit Baſta! Adieu, gnädigſte aller Gnädigen! — h 
mit ging das Märchen ab und feit der Zeit hat ſich noch 


mand wieder gemeldet.) 


1 
Will ſich etwa eine unſer Leſerinnen zu der offenen — 
melden? Die ſehr liebevolle Wülwe wehnt in der Schabte 
ſtraße Nr. 10 
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Eine Gebirgs⸗Tour. 
(Fortſetzung.) 
Dritter Tag. 


Der beiterfte Morgen lachte, als ich abermals den Wander · 
ſtad ergriff, um immer tiefer ins Gebirge einzudringen. Bald 
hinter Bolkenhain fängt das ſchöne lange Würgsdorf an, 
und zieht ſich mit feinen 2000 Einwohnern wohl eine Meile 
weit hin; der Weg wird immer ſteiler und führt endlich auf 
den Gipfel des Würgsberges, von welchem man eine reiche 
Ausſicht auf die Kupferberger Gegend hat, das Städtchen 
ſeldſt iſt deutlich mit feinem weißen Thurme erkennbar. — 
Bald erreichte ich jetzt Steinkunzendorf, und wanderte, an 
einer Bleichanſtalt vorbei, welche dem Kaufmann Kramſta in 

teiburg gehört nach dem von da aus ½ Meile entlegenen 
Rudelſtadt. 

Rudelſtadt, gewöhnlich Rudelsdorf genannt, iſt die jüngſte 
Stadt Schl ſiens, da es erſt ſeit 1754 Stadtrecht beſitzt, was 
es den nahen Bergwerken zu verdanken hat, welche in ſechs 
Gruben Silber, Arſenik und Schwefelkies liefern. Der Dit 
ſeldſt iſt dorfähnlich, die Häuſer liegen zerſtreut an beiden Ufern 
des Bobers, der Bewohner find etwas Über tauſend; ſehens⸗ 
werth aber iſt das ſchöne Schloß des Grafen Matuſchka, durch 
deſſen Gehöfe der Fußſteig nach Kupferberg führt. 

Hinter Rudelſtadt hebt ſich der Weg mehr und mehr, und 
zu dem 1582 Fuß hoch liegenden Kupferberg, das ein kleines, 
freundliches, ſeit dem letzten Brande von 1824 maſſiv gebautes 
Städtchen iſt, und auf dem nördlichen Adhange des Ochſen⸗ 
topfes liegt. — Die Bewirthung beim Brauer war gut, und 
der kleine, dicke Wirth iſt ein gefälliges Mäanchen; ich könnte 
demnach auf Kupferberg nut alles Liebe und Gate reden, wenn 
nicht eine Erinnerung ftörend dagegen appellirte. — Lieber 

eſer, weißt Du vielleicht, was es beißt, wenn Einem das 
Neſſer an der Kehle ſitzt? Wenn Du es nicht weißt, ſo gehe 
bin nach Kupferberg und laſſe Dich dort raſiren. — O, es 
waren entſetzliche Minuten, holde Frau Bardiererin, die Du 
mir bereitet, ein Gefühl, abgeſehen von der augenſcheinlichſten 
Lebensgefahr, als wenn Einem eine Katze tückwärts über die 
Backen gezo gen wird! — Aber ſie war unſchuldig, die Gute! 
Konnte fie denn dafür, daß fie das einzige Bartvertilgungsin⸗ 
ſtuut in Kupferderg beſaß? War es denn ihre Schuld, daß ſie 
nut ein Meffer für die ganze Bürgerſchaft hat? Und ſoll ſie 
beſtraft werden, daß dies einzige Meſſer nicht geſchliffen war? 
— Afo darum keinen Grol, ſchöne Bardiererin, — ich der: 
zeihe Dir, und erbaue mich, ſeit ich Dich kennen gelernt, mehr 
als je an dem ſchönen Liede: »D Haupt voll Blut und 
Wunden. & 

Ein gelinder Regen riefelte herab, als ich Kupferberg ver⸗ 
ließ, und den Weg nach Jano witz einſchlug, das nut % M. 
entfernt iſt, aber bedeutend tiefer, als Kupferberg liegt. Links, 
½% Meile feitwärts, erblickt man die Trümmer des Bolzen⸗ 
ſchloſſes, auf einem hohen, mit dichtem Fichtenwalde bewach⸗ 
ſenen Felſen. Der Sage nach ſoll noch aus dem dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriege her, ein Schatz darin verborgen liegen. Bergleute 
wollten einſt durch den Eingang im mittlern Burgraum in dem 
goldverheißenden Keller einfahren, aber kaum waren ſie einge⸗ 
treten, ſo verloſchen die Lichter und es tried ſie hinaus. — 
Schade, daß das Erperiment nicht wiederholt worden iſt, — 
vielleicht findet ſich in Breslau noch eine goldhungrige Seele, 
die ein Bischen Stickluft nicht ſcheut, und zum nächſten Jahr 
ſich die Goldbarren zu Gemüthe zieht. 

Von Janowitz pilgerte ich unter fehr unfteundlichem 
Geſicht des Himmels nach Rohrbach, und wendete mich 
links von der Hitſchberger Kupfirberger Landſtraße ab, um nach 
dem 1 Maile von der letzten Stadt entlegenen Fiſch dach zu 
gelangen. Rechts liegen die Falkenberge, von denen man 
eine reizende Ausſicht auf das liebliche Thal, und die hohe 

auer der Sudeten genießt, und an deren ſüdlichem Adbange 
das lange, ſchöne Dorf Fiſchbach liegt. Der Ort hat eine 
tatholiſche und eine evangeliſche Kiche, und ein Schloß mit 
einem teizenden Park, der Sitz des Prinzen Wilhelm von Preus 

en. — Der Park iſt jedem Fremden mit der größten Liderati⸗ 
tät geöffnet, und wenn die erlauchte Familie an weſend iſt, fo 
d höchſtens eine einfache ſeidene Schnur den Pavillon in 
En fie fin zurückgezogen hat, obne daß eine läſtiue Wache den 
intriagung zurückwieſe. Der Peinz iſt in der ganzen Gegend 


geliebt, wie ein Vater, und verdient dieſe Liebe nicht allein durch 
ſein freundliches, herablaſſendes Weſen, ſondern auch durch die 
Wohlthaten, mit denen er jährlich die dortigen Armen beglückt 


Fortſetzung folgt.) 


Elegie an meine Tabakspfeife. 


Trauert Freunde, trauert denn geſunken 
Iſt die Eine, die mein Einz'ges war, 

Trauert, denn ihr iſt der Lebensfunken 
Ausgeloͤſchet nun für immerdar. 


Wenn ihr Mund den meinen leis beruͤhrte, 
Und ich athmet' ihren warmen Hauch, 
War's als wenn ein innres Feu'r fie ſchuͤrte 
Das ich theilte, mich erwärmend auch. 


Schlank ihr Wuchs, wie's Rohr am Weichſelſtrande 
Schien auf einem Fuͤßchen fie zu ſtehn, 

Das ſo klein, daß ſelbſt im weichen Sande 
Man des Schuhes Spur nicht konnte ſehn. 


Schmucklos war ihr Koͤpfchen, doch bedeckte 
Es eine Haube von goldgelbem Schein. 
Heiliges Feuer ich in ihr erweckte, 
Wenn ich war mit ihr ſo ganz allein. 


Klagt' ihr meine Sorgen meinen Kummer 
Und ſie troͤſtete, wenn ich verzweifelt war, 
Schied von mir erſt, wenn in tiefem Schlummer. 
Sorgenſchwer ich hingeſunken war. 


Wacht' ich auf ſo war ſie mir zur Seite, 
Und ich kuͤßte fie in ſchoͤnem Wahn 

„Theure Du, ja Du mich ſtets begleite,“ 
Rief ich dann, „auf meiner Lebensbahn.“ 


Doch die Luſt hab' ich nicht haben ſolleu 
Ach ich fühlte damals herbes Weh', 

Als von meiner Seite fie zerſchollen, 
In den Abgrund ſiel aus ſteiler Hoͤh'. 


Trauert Freunde, denn ſie ift geſunken, 
Weinen moͤchte ich ein Thränenmeer, 

Ach verlöfcht iſt ihr der Lebensfunken 
Meine — Pfeife, ach! fie ift nicht mehr. 


Anrege. 


Durch die mehr und mehr zunehmenden Neubauten in dee 
Schweidnitzer Vorſtadt wird die ſchöne Ausſicht von unferer 
Taſchendaſtion nach dem Gebirge immer beſchränkter, was jedem 
Liebhaber der Fernaus ſichten und freien Natur und namentlich 
denen hö t ſt bedauernswerth erſcheinen muß, welchen es nicht. 
vergönnt iſt, dieſen Genuß in größerer Entfernung und länge⸗ 
tet Abwesenheit von der Stadt ſich vetſchaffen zu können. 

Wäre es daher nicht an der Zeit, daß ein Hochlöblicher 
Magıftrat, der ſteis und bauptſaͤchlich in neue ſter Zeit fo viel 
zur Verſchönerung der Stadt und ihren Umgebungen geihan 
hat, auch hierin ſich bereit finden ließe, dieſen Genuß für die 
hieſige Einwohnerſchaft wieder derzuſtellen? Die Einrichtung 
eines höchſtens zwei Stockwerk hoben Belveder's auf dem Pla⸗ 
tenau der Baſtion würde nach der unmaßgeblichen Meinung 
des Referenten hierzu genügen, wobei ſich noch der Vortheil 
herausstellen würde, daß man dann, was jetzt nicht der Fall iſt 
gleichzeitig einen ausyedehnten Anblick über die Stadt und auf 
diefe Weiſe eine gaͤnzliche Rund ſicht haben würde. Von gro⸗ 
ßem Koſtenaufwande könnte ein ſolcher Bau nicht ſein, da der⸗ 
filbe jedenfalls nur in Holz auszuführen ſein würde. Die 
Koſten ſeloſt würden ſich gewiß durch Eirfammlung von Bei⸗ 
trägen dei den hieſigen Einwohnern auforingen laſſen, und es 
wäre zunächſt nur das Urth.il von Sachverſtändigen entgegen⸗ 
zunehmen, in welcher Art der Bau am zweckmaͤßiaſten und den 
Anforderungen am eniſptechent ſten zu unternehmen win 

gbr. 
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Gi une re n J ofal Sn en uli 
N 8 bis 1 Pi Lokales. 8 15 7 7 

Wenn wir hier auf das Wartenslebenſche Bietlokal 
(Schmiedebrücke in Stadt Warſchau) noch einmal zurückkom⸗ 
men, geſchleht es nicht, um deſſelbe von Neuem zu empfehlen, 
— dieſer Empfehlung bedarf es nicht, wie die tägliche Frequenz 
zur Genüge lehrt — ſondern um nachträglich darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß, wenn auch das Baierſche Bier (aus Frie⸗ 
de's Brauerei) hier eine Hauptrolle ſpielt, dennoch nebenbei auch 
Häufig ſehr gutes Doppelmeiß: und Faßbier getrunken wird. 
Daß die Geſellſchaft indeß hier eine beffere iſt, als an andern 
Orten, wo Faßdier geſchenkt wird, verſteht ſich von ſelbſt, da die 
ganze Einrichtung und die von Herrn W. mit Umſicht getrof⸗ 
fenen Anordnungen für gewöhnliche Gäfte gar nicht conve⸗ 
nable fein dürften. In stata quo gewährt jetzt ein Beſuch 
dieſes Lokals ein intereſſantes Bild voll Leben und Abwechſe⸗ 
lung, nicht entſtellt wie früher, durch grelle, ſchmutzige Farben. 
Bekanntlich iſt diesmal Herrn Friebe's Baierſches Bier gut ge⸗ 


1 ei — 


rathen, und die Pflege, welche Herr W. demſelben durch Fül⸗ 
lung in Fläſchchen“) und Lagerung angedeihen läßt, mag allet 
dings Einiges dazu beitragen, daſſelde für den Gaumen beſſer 
zu empfehlen, denn in den heitern Räumen des Wartensleben⸗ 
ſchen Lokals — bis jetzt noch das ſchoͤnſte unſerer Stadt — ge⸗ 
noſſen, gewährt es Reiz und Nahrung zugleich. — Wenn nun, 
damit auch der Hunger geſtillt werden könne, aus der rühmlich 
bekannten Fabrik des Herrn Leſchinsky in großer Auswahl die 
feinften und beſten Fleiſch- und Wurſt waaren ſofort zu Gebote 
ſtehen und appetitlich von glutäugigen Schönen für einen Spott⸗ 
preis ſervirt werden, ſo darf man ſich allerdings nicht wundern, 
daß ein Ort, der dies Alles prompt und freundlich darbietet, von 
Beſuchern nicht leer wird. Möge es ſtets ſo bleiben, beſonders 
auch in geſellſchaftlicher Beziehung. 


ra? 


) Fur Liebhaber wird es jetzt auch, unſerem einmal früher geäu⸗ 
ßerten Wunſche zu Folge, auch in Kuffen geſchenkt. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Zodtenlifte, 


Vom 12. bis 25. Auguſt find in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet 60 Perſonen (35 männl., 25 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
woren 23 unter einem Jahre 23; von 1— 5 Jahren 4; von 5—10 
Jahren 15 von 10 — 20 Jahren 13 von 20 — 30 Jahren 2; von 
30 — 40 Jahren 8; von 40 — 50 Fahren 4 von 50 — 60 Jahren 
8; von 60 — 70 Jahren 45 von 70 — 80 Jahren 2; von 80 — 90 
Jahren 13 von 90 — 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhofpital. ....... 1 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 1. 
In dem Hofpital der Barmherz. Brüder. ... 0. 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt % 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe........... 2. 


4 8 1 | 
Tag.] Name und Stand der Ver⸗ Inc : Alter 
| ſtorbenen. gion. Krankheit. J. 


Aug. . | 
12. d. Gefreiten Raabe S. 
r 
18. Baron u. Partik. G. v. Dyherrn 

Tagarbeiter G. Wallenburg ... ev. 
d. Böttcher Beitz SSS... kath. 
d. Schneidermſtr. Kallmann S. .] ev. 
41 unehl. J. nnn ev. er ig 8 3 
d. Tagarbeiter Hampel S.... ev. Kraͤmpfe 
1 unehl. K... ey. Auszehrung |? 
Unverehl. W. Floͤter ev. Lungenſucht .. 32 6 
19. Wittwe M. Gerlach „ elkath. Bauchwaſſerſ. . 54 6 
Bedientenfrau L. Fuͤrſtenau ..., ev. Vergiftung . 30 
d. Kaufmann Kallinich Fr.... ev. Unterleibsleiden. 57 — 
d. Tiſchlergeſ. Kulms S. ev. Nervenſchlag .— 335 
3 Volke . . kath.] Nervenſieber .. 25 — 


| 1 
kath. Ruhr 411 
ev. Abzehrung 
ev. Durchfall 
Bruſtwaſſerſ . . 
Gehirnentzünd,. 3i— 
Unterleibsleiden.| 1) 4 


54 
39 


d. Agenten Caro T. . . . jud. Krämpfe. 10 
Lohndiener M. Hillel... . . jüd. Auszehrung . . 33 — 
d. Leiſtenſchneider ulrich S..... — Schlag 5 
kath. gaſt. nerv. Fieb. 34 


d. Invaliden Sydow rw. — 
d. Tiſchlergeſ. Fliesner S... .. ev. Schwache ... 
20. d. Schuhm.mftr. Membach S. .] ref. Scharlachfieber 113) — 
Schneidergeſ. Moher jüd. Lungenleiden .. 28— 


Al 


— — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Mittwoch, neu einſtudirt: „Die weiße 
im Schloſſe Avenel.“ 
Oper in 3 Akten von Boyeldieu. 
Brown, Herr Mantius, vom Königl; Hof⸗ 
theater zu Berlin, als erſte Gaſtrolle. 


1) Hrn. Baron v. Cüttwig v. 23. d. M. au 


2) Wohlldbl. Generalſteuer⸗Amt v. 25. d. M. 

3) Hrn. Aſſiſtent Dobermann v. 24. d. M. 

4) Hrn. Kaufmann Altmann, Nikolaiſtraße 
Nr. 57, v. 28. d. M. 

koͤnnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 29. Auguſt 1842. 


S r 


W — 


—on 


Vermiſehte Anzeigen 


Fag. Name und Stand der Ver⸗ Rell⸗ g u, 
‘ ſtorbenen. gion. Krankheit. Sm 
19. | — 


20. 
d. Tagarbeiter Zuppis S. 1 ev. Blattern . 1 9 
1 unehl. . 1 ev. Magenerweich. .|—| 5 


Hutmacher G. Kägler ... ev. Schlag N — 


d. Invaliden Vogt S. ev. Krämpfe. 3 

A ee Gehirnwaſſerſ. .|— 2% 
Billeteur R. Schmidt... . ev. Schlag. 74 
1 unehl. SS ev. Krämpfe... 6 
Wittwe Hahn ev. Alterſchwäche . .66 — 
d. Schornſteinfeger Sander Fr.. kath. Unterkeideleiden. 31 6 


21. 


— 2 


22. Wittwe Frommhold . . ev. Aus ehrung . . 53 — 
Baͤudler G. Beyer ev. Waſſerſucht — . 463 — 
Agent G. Guhrauer . . ref. org. Herzleiden 44 10 
d. Bäudler Walter S.. . ev. Zahnlelden. „ell 
d. Tiſchler Heyn S. kath. Pocken — 6 
D „kath. Kraͤmpfe . 5 


23. d. Tagarbeiter Neumann S. — Todtgeboren. . 
Wittwe S. Nikolaus.. . ach. Waſſerſucht. . . 57 — 
Oberburgermeiſter u. Geh. Reg. ! | 

.. ev. Schlagfluß . 61/10 

e F. Morig ... . ev. Lungenleiden .. 37 2 

.. ev. Lungenſucht. . . 44 


Wittwe Preuſcher 1 ev. Entkraͤftung .. 65 3 
Wittwe M. Langner ev. Alterſchwaͤche .. 80 — 

d. Klemptner Hirſchfelder T. ...] ev. Auszehrung ... — 11 

d. Lieutnant Jaͤger H/. ev. Gehirnſchlagfluß 9 6 

d. Tiſchlergeſ, Werdritz JZ... — Todtgeboren .. — — 

d. Schiffsknecht Otto .. ev. Kraͤmpffe 24 

24. Baͤudler G. Händel nn ev. Lungenſucht . . 47 — 
d. Branntw. brenner Boͤnſch Fr. kath. Schlagfluß 53 2 

1 unehl. S. Rt e. wäh 
Wittwe C. Golz are, Bruſtwaſſerſucht 79 — 
25. Tagarbeiter G. Arlt ev. Waſſerſucht .. . 68 — 
ev. Nervenfieber.. 31 — 


Schneidermſtr. F. Gärtner .... ev. Lungenſucht . . . 31 2 
d. Sattlermſtr. Schmidt T.. ev. Kraͤmpfe 34 
1 unehl. S... kath. Bräune 2 
d. Haushälter Gawanke S.... ev. Auszehrung. . 

TURN N A .. ev. Krämpfe 
Toͤpfer W. Mohhaupft .... ev. Schwindſucht . 47 


d. Tiſchler Krauſe Fr. 


— 


Zwei freundliche in Verbindung ſtehende 
Stuben, im Ganzen oder getheilt, mit u. ohne 
Meubles, in der Nähe der Univerfität, find ſo⸗ 
fort zu beziehen. Das Nähere bei 


Prätorius, Meſſergaſſe Nr. 18. 
— — 


Große 
George 


Zu vermiethen, Stube, Lelkove nell 


Stadt ⸗Poſi⸗Expedition. » b Küche; zu erfragen Nikolai Straße Nr. 37, 
BUTTER Klingelzüge von Perlen, bintenheraus, 3 Stiegen, 
N 1 Gardinenquaſten von Perlen, dio Collier's u. 
Tbeater - Repertoir Ohrglocken empfiehlt 1 einer ſehr ſchoͤnen Aus⸗ 


Dienſtag den 30. Aug.: „Norma.“ Oper 
An 2 Akten. Muſik von Bell'ni. Norma, 
Demſ. Franzilla Pixis, Kammerſängerin 
Ihrer Majeſtät der Herzogin von Parma, als 
Letzte Gaſtrolle. 


kaͤufern 


wahl einem hohen Adel und reſp. Publikum, 
fo wie auch beſonders den Herren Wiederver⸗ 


J. G. Krüger aus Dresden, 
Bude, Riemerzeile vis-à- vis des Hrn. Drezler. 


Knaben 


ordnungsliebender Eltern, finden Beſch dle, 
gung. Wok weißt die Expedition diel 
Blattes nach. 


Ma cinen ruck von Hau rich Richter, Albrechtftraße Nr. 11 


